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folchen Lehren ausgetretene Gelehrtenpfade, zählte nicht auf, was
andere fchon gedacht haben, fondern bestrebte fich, von jedem Kulturlande

eine Analyfe der wirklichen Ideen der Staaten zu geben. So
entfteht die Möglichkeit eines praktifchen Vergleichens und der
Anwendung; desgleichen die Klarheit über Staatsrecht und Politik, die
für die Schweiz ein praktifches Wiffen bedeuten, welches fofort von
der Theorie ins Leben hineinführt und deffen jedermann bedarf.

Aber auch als Menfch hat Hilty ein Lebensziel erftrebt und befolgt,
wie er es felber feinen Studenten in feiner Rektoratsrede ans Herz
gelegt hat:

„Unfer Lebensziel ift nicht, die Welt zu genießen, auch nicht
einmal fle wiffenfchaftlich zu erkennen, fondern aus diefer Erde ein Reich
des Friedens, der Gerechtigkeit und der Liebe zu machen, foweit es

jeweilen möglich erfcheint, und nur foweit wir daran mitgeholfen
haben, foweit hat unfer Leben einen Wert gehabt."

Zum Problem Rußland1

Rußland ill auch für uns Religiös-Soziale eines der erregendsten
Probleme der Gegenwart. Was dort gefchieht, geht uns im Tiefften
an. Nicht nur deshalb, weil Rußland durch feinen Sieg eine beftim-
mende weltgefchichtliche Rolle zugefallen ift, fondern um feiner Stellung

zum Sozialismus willen. Denn auch wir wollen den Sozialismus
und erkennen in ihm eine Forderung Gottes an unfere Zeit.

Nun find aber unter uns, die wir im Tiefften einig zu fein glauben,
leidenfchaftliche Diskuffionen über das Rußlandprobiem aufgebrochen.
Wir wollen das weder vor uns felbft noch vor andern verbergen.
Solche Diskuffionen find kein Unglück, auch wenn fle nicht immer
kühl geführt werden. Sie find nötig und muffen zu Ende geführt werden.

Auch unter leidenfchaftlich Erregten follte ein Gefpräch möglich
fein. Nur unter Fanatikern ift es nicht möglich. Es gibt allerdings
Rußlandfanatiker, fowohl pofitive als negative: Rußlandhetzer und
Rußlandhörige, blinde Haffer und ebenfo blind Ergebene. Diefe werden

allerdings nie etwas voneinander lernen. Wir aber muffen den
unbedingten Willen haben, voneinander zu lernen.

I.
Glaubend und hoffend fchauen unter uns vor allem die auf Rußland,

die unter dem Erlahmen des fozialiftifchen Willens in unfern
Ländern leiden. Wann wird einmal die große Wendung kommen, die

1 Die Befprechung des bedeutenden Buches von Fritz Lieb „Rußland unterwegs"

wird fo bald wie möglich folgen. Vorerft erfchien es uns richtiger, einiges
von dem, was uns in bezug auf die ruffifche Frage fchon lange bewegt hat, zu-
fammenhängend auszufprechen.
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das Proletariat erlöft? — Diefe Frage ftellen fie brennenden Herzens.
Entweder gehören fie felbft zu den Bedrängten, wirtfchaftlich Gehemmten

und Gebundenen, zu den Verkürzten, Enterbten und Erniedrigten,
oder fie haben — trotzdem fie der befitzenden und gesicherten Klaffe
angehören — die Fähigkeit, das Elend und die Entwürdigung der Be-
fitzlofen mit aller Schärfe zu fehen und mit aller Intenfität
mitzufühlen. Ihr Blick ift durch keine Gewöhnung abgestumpft. Ein in unferer

kapitaliftifch-bürgerlichen Ordnung völlig alltägliches Erlebnis
kann fie erfchüttern. Vielleicht ill es — wir greifen irgendein Beifpiel
heraus — die Begegnung mit einem Arbeiter, der für fleh und feine
Familie um ein befcheidenes Maß von Kultur und Menfchenwürde
gerungen und, mit dem Einfatz aller Kraft und Tüchtigkeit, ja fogar
unter dem Einfatz ungewöhnlicher Tugendhaftigkeit (zum Beifpiel
Alkoholabftinenz) auch etwas von dem Erstrebten erreicht hat: ein
wenig Wohnkultur in befcheidenfter Form, ausreichende Fürforge für
feine Kinder, foviel wenigftens, daß fie in ihrer Entfaltung nicht
gehemmt find, wenn fie fich auch „felbftverftändlich" höhere Bil-
dungsanfprüche verfagen muffen, ferner ein wenig Teilnahme an der
geiftigen Kultur durch Anfchaffung einiger guter Bücher und Bilder,
Abonnement einer Zeitfchrift, etwas Mufik auf einem nicht zu teuren
Instrument, einer Handorgel, dem „Manfardenklavier", denn ein
richtiges Klavier kommt für diefen Stand — wiederum: „felbftverftändlich"

— nicht in Frage. Aber immerhin: etwas ill erreicht, von fozia-
lem Elend fcheint nicht mehr geredet werden zu können. Und doch
— auf was für fchwachen Füßen fteht diefes bißchen Lebensficherung.
Der Mann wird krank. Seine Krankheit ift unheimlich; die Diagnofe
will nicht gelingen. Ratende Kopffchmerzen zermartern ihn; Schlaf-
lofigkeit erfchöpft feine Nervenkraft und macht aus dem robusten Mann
einen zitternden Schatten. Er klammert fich fchließlich an die
Hoffnung, daß ein berühmter Speziatili ihn retten könnte, aber nur als

Privatpatient hätte er fofort Zutritt zu ihm; in feiner wirtfchaftlichen
Lage bleibt ihm nichts übrig als zu warten, bis der berühmte Mann auch
ihn an die Reihe nehmen kann. Vielleicht täufcht fidi der Leidende,
vielleicht könnte ihm auch der berühmte Arzt nicht beffer helfen als
die andern, fo daß feine Zurückfetzung gegenüber zahlungsfähigen
Leidensgenoffen objektiv gar nicht vorhanden ift; aber man weiß doch,
was das Subjektive für Leidende bedeutet. Solche Dinge find gerade
das Erbitterndfle in der fozialen Zurückfetzung. Und nun ift diefe
ganze Leidensgefchidite begleitet von der drückenden finanziellen
Sorge. Die Krankenkaffe erfetzt das ohnehin knappe Einkommen
nicht ganz. Entbehrungen fchleichen fich ein. Und dazu kommt die
verzehrende Angft um die Zukunft. Wenn aber die Genefung fleh
wunderbarerweife dennoch einftellt, dann werden Kuren nötig fein, um
dem Manne feine Kraft wieder zu erfetzen. Man wird einen befcheidenen

Ort fuchen muffen. Man wird warten muffen, bis dort ein Platz
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frei ift; man wird fich bezüglich der Kurdauer auf das Minimum
befchränken muffen.

Was für eine gewöhnliche Gefchichte ift das, eine Gefchichte, die
fich unter taufend Variationen immer und überall wiederholt. Aber es

gibt Menfchen, die der Anblick folcher Alltäglichkeiten erregt, die
diefe gewöhnlichen Dinge als fchlechterdings unerträglich empfinden,
die nach einer radikalen Aenderung der Verhältniffe rufen, die es
nicht ewig ertragen wollen, daß die Menfchheit in Klaffen gefchieden
ift, daß eine Klaffe um ihr volles Lebensrecht betrogen wird. Sie
finden es empörend, daß man in derartigen Fällen auf die öffentliche
Fürforge und deren mehr oder weniger große Menfchenfreund-
lichkeit und Großzügigkeit verweift. Nicht Gnade verlangen fie,
fondern Recht, Aufrichtung der Menfchenwürde, und nicht jenen weiteren
feelifchen Druck, der mit aller Armenpflege verbunden ift. Sie fordern
die volle Anerkennung des Menfchenrechtes, des Lebensrechtes, des
Rechtes auf Sicherheit, auf Gefundheit, auf Entfaltung des Körpers
und des Geiftes. Sie rufen nach der großen Befreiung. Sie forfchen
nach der Wurzel des Uebels, denn fie wollen ihm an die Wurzel

gehen. Not, Sorge, Angft — das find die Auswirkungen der großen

wirtfchaftlichen Ungerechtigkeit, die Wurzel aber ill die Proletari-
fierung einer Menfchenklaffe. Es ill die Klaffe von Menfchen, die
nichts mehr befitzen als ihre Arbeitskraft. In einer wahrhaft menfchlichen

Gefellfchaftsordnung wäre die Arbeit das eigentlich Ehrwürdige,
der heiligfte Teil der wirtfchaftlichen Faktoren. Aber der andere Teil
ill auch nötig: die Produktionsmittel, der Boden, die Rohftoffe, die
Werkzeuge. Und diefer andere Teil ift in der ausfchließlichen Gewalt
der andern Klaffe. Die Produktionsmittel find Privatbefitz, und die
Befitzenden haben das Verfügungsrecht darüber. Darum gibt es Herren

und Knechte. Darum herrfcht der Befitz, und die Arbeit ift
geknechtet. Darum ift die Arbeit ausgebeutet und wird mit einem Lohn
abgefunden, der nur einen Teil ihres wirklichen Ertrages darftellt. Und
darum ift der Arbeitende innerhalb des Arbeitsprozeffes ein Untertan,
über den verfügt wird. Dadurch wird feine Menfchenwürde angetaftet.
Aber auch die Güter der Erde werden entweiht. Sie, die ein Segen fein
follten, der aus der Hand Gottes hervorgegangen ift, werden zum
bloßen Kapital profaniert. Sie verfallen der Ehrfurchtsloligkeit. Es

gilt nicht mehr: „Die Erde ill des Herrn und was darinnen ift",
fondern alles wird wie ein Raub, den eine Klaffe an fich reißt. Nicht
umfonft heißt er „Privat-Eigentum" (privare heißt rauben).

Wir haben diefe bekannten, oft gefagten Dinge hier ausgeführt,
damit wir fie in unferem Bewußtfein nicht verblaffen laffen. Nur der
wird in feinem fozialiftifchen Wollen nicht erlahmen, der fich diefe
Dinge immer wieder lebendig vor Augen Hellt und von ihrer
Ungerechtigkeit und Gottlofigkeit aufs tieffte durchdrungen ift. Wer
felber in der proletarifchen Situation drin fteht, erlebt Druck und Drang-
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fai des Kapitalismus am eigenen Leib und wird fich darum immer wieder

nach dem Kommen einer neuen fozialen Gerechtigkeit ausstrecken.
Wir andern aber find immer wieder in Gefahr, in unferer Solidarität
mit dem Proletariat zu erlahmen und die große Spannung nicht zu
verftehen, in der der proletarifche Menfch fteht, derjenige nämlich, der
feines Schickfals fleh bewußt geworden ift und es nicht mehr dumpf
erleidet.

Darum muffen wir auch die ungeheure Erregung verftehen, in
welche das Symbol Rußland viele der wachften, bewußteften, lebendigsten,

tapferften und hingebendften Sozialiflen ver fetzt. Wir fagen: das

Symbol Rußland, denn daß an der Realität Rußland Kritik geübt
werden kann, das ift ja fehr wohl möglich — und zwar nicht bloß
bürgerliche, reaktionäre Kritik (diefe geht uns nichts an), fondern
fozialiftifche Kritik. Vorerft aber geht es diefen Gläubigen und Be-
geifterten gar nicht um die Realität, fondern um das große Symbol
der in greifbare Nähe gerückten fozialen Befreiung, das fie in Rußland

wie ein Banner aufgepflanzt fehen. Der Weg zum fozialiftifchen
Ziel, mit deffen unabfehbarer Länge fich die Sozialdemokratie
abgefunden hat, erfcheint verkürzt; die ferne erfehnte Erfüllung ill
nahegerückt. Es ill möglich, daß der Tag der Freiheit und der Gerechtigkeit
nahe ift. Es ift möglich — fo fagen diefe von neuer Hoffnung
Begeisterten —, daß wir ihn erleben, und nicht erft ferne Generationen.
Es könnte fein, daß er fchon über unfern Kindern aufgeht, und nicht
erft über den Kindeskindern, ja, daß er noch über die grauen Scheitel
der heutigen Kämpfer feinen erften hellen Schein ergießt.

Das find die Hoffnungen, die das Fanal Rußland in den Herzen
Unzähliger entzündet hat. Es mag fein, daß diefe Gläubigen einer
ungeheuren Idealifierung der ruffifchen Wirklichkeit verfallen find. Diefe
Idealifierung mag fich nicht zuletzt auch auf die konkrete wirtfchaftliche

Lage des ruffifchen werktätigen Volkes beziehen. Es mag wahr
fein, daß das Leben des ruffifchen Arbeiters viel härter und
entbehrungsreicher ift als das des weftlichen Proletariers, daß fein
fogenannter Lebensstandard niedriger ift. Wenn wir für den Idealismus,

der über diefe Dinge fröhlich hinweggeht, nichts als ein Lächeln
übrig haben, dann find wir offenbar größere Materialiften als die,
denen wir fonft ihre materialiftifche Lebensauffaffung zum Vorwurf
machen. Dann find fle es, die noch etwas davon wiffen, daß der
Menfch nicht vom Brote allein lebt. Mag die Arbeit härter tein, fagen
fle — aber fie ift befreit! Es liegt Ehre auf ihr, fle ifl geadelt. Nicht
mehr auf dem Befitz liegt die Ehre, nicht mehr der Müßiggang trägt
das Merkmal der Vornehmheit, fondern die Arbeit! Sie ift nicht mehr
Fron. Wir tragen kein fremdes Joch mehr und tun kein fremdes Werk.
In dem zum Mit-Befitzer und Mit-Leiter gewordenen Arbeiter find
neue innere Arbeitsmotive erwacht. Es ift eine arge Verkennung, den
Leiftungseifer und die Leiftungsanfpornung, die in Rußland geübt
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wird, mit den Antreibermethoden und Taylorfyftemen der kapitaliftifchen

Induftrie gleichzufetzen.
Weil die Ausbeutung des Menfchen durch den Menfchen tafächlich

überwunden ift, kommt auch in das härteste Tagewerk etwas von
Begeifterung hinein. Der Einzelne fühlt fidi als Glied der fchaffenden
Gemeinfchaft, und zwar er als Perfon, und nicht nur als fchaffende
„Hand". Er fteht nicht mehr verloren in einem fremden und feind-
feligen Werk, fondern als lebendiges Glied, deffen ganze Perfönlichkeit
an dem zu Geftaltenden fchöpferifch beteiligt ift. Es ill darum auch
nicht richtig, wenn die Begeifterung des Sowjetvolkes für feine
Mafchinen, Staudämme, Fabrikanlagen und Wolkenkratzer einfach mit
Amerikanismus gleichgefetzt wird. Natürlich ift es wahr, daß die
wirtfchaftliche und technifche Entfaltung, die in Rußland der Sozialismus
hervorgebracht, in den weltlichen Ländern vom Kapitalismus längft
gefchaffen worden ift. Aber eben — daß es der Sozialismus ift, der es

gefchaffen hat, das ift der Grund des ruffifchen Enthufiasmus. Man
mag die Freude der Ruffen an ihrer jung entfalteten Technik als kindlich

belächeln, es ill nun einmal etwas von der legitimen Freude an
der eigenen fchöpferifchen Leiftung darin; denn in einer fozialiftifchen
Wirtfchaft gibt es eben nicht nur eine unperfönliche Induftriemafchine,
fondern eine fchöpferifche Menfchengemeinfchaft. Und der Antrieb des

Schaffens ill nicht der Profit gewefen, fondern der Wille zum
Geftalten und zum Dienft an der Gemeinfchaft.

In alledem kommt eine große Umwälzung in bezug auf die Wertung

und Stellung des Menfchen zum Ausdruck. Der Menfch ift wieder
Subjekt des wirtfchaftlichen Prozeffes geworden und hat aufgehört, ein
bloßes Rädchen in einem feelenlofen Automaten zu fein.

Diefe andere Einftellung zum Menfchen kommt auch fonft
zum Ausdruck. Das Recht auf Freiheit von wirtfchaftlicher Angft und
Sorge ifl grundfätzlich anerkannt und weitgehend verwirklicht. Krankheit

und Alter follen keine wirtfchaftliche Not bedingen dürfen.
Arbeitslofigkeit existiert nicht. Das Recht auf Erholung ift proklamiert
und gewährleiflet. Auch das Strafrecht der Sowjetunion gilt als das

modernité, vernünftigfle und menfchlichfte.
Durch all diefe Dinge, die wir nur angedeutet haben, ift das heutige

Rußland Unzähligen, die nach fozialer Gerechtigkeit hungern,
zum Symbol der Verwirklichung geworden, an das fich nun auch ihr
Hoffen leidenfchaftlich klammert.

II.

Nun aber fcheint es uns fchlechterdings unumgänglich, daß wir an
die ruffifche Wirklichkeit nicht nur die Frage nach dem Sozialismus,
fondern auch die Frage nach der Freiheit ftellen. Es wäre eine jammervolle

Sache und ein böfes Zeichen, wenn diefe Frage als peinlich emp-
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funden würde und nur nervöfe Gereiztheit auslöfte. Es ift uns auch
unfaßlich, wenn es Menfchen gibt, die hinter diefer Frage nichts als
einen gewiffen demokratifch-weftlichen Doktrinarismus oder ein aus
einer beftimmten Epoche flammendes „liberaliftifches Vorurteil" *

vermuten. Nein, Freiheit — das ift nicht eine Erfindung des Weftens und
nicht eine Parole des 18. Jahrhunderts, fondern ein aus der Ewigkeit
flammendes Recht des Menfchen! Wenn es aber je eine Zeit gab, die
Urfache hatte, diefes ewige Menfchenrecht mit letzter Leidenfchaft zu
vertreten, dann ill es unfere Zeit — diefe Zeit, auf der die ungeheuer-
lidifte Verfündigung an der Freiheit noch ungefühnt laftet.

Befeitigung der Freiheit bedeutet die Entwürdigung des Menfchen
und endet mit feiner Zertretung. Auf eine Weife wie nie zuvor und
in einer Zahl wie in keiner vorangegangenen Epoche ill in unferer Zeit
und fozufagen unter unfern Augen der Menfch zertreten worden. Wie
kann diefes Verbrechen am Menfchen anders gefühnt werden als
dadurch, daß fortan die Unantaftbarkeit der Würde und des Rechtes des
Menfchen unfer heiligftes Gelübde wird. Wir muffen uns geloben,
keine Antastung des Menfchen mehr zu ertragen. Unter allen Verbrechen

muffen uns die gegen den Menfchen, gegen die Unverletzlichkeit
feiner Perfon, aber auch feiner Würde und Freiheit, als die furchtbar-
ften erfcheinen. Nachdem wir in unferer Generation diefes Erlebnis
der ungeheuerlichften Willkür haben machen muffen, muffen wir
fähig fein, die Willkür, wo und wie immer fie erfcheint, mit aller Glut
zu haffen.

Nicht aus dokrinärem Denken, fondern aus Gehorfam gegen das,
was die jünglte Vergangenheit uns gelehrt hat, ftellen wir die
Forderung der Menfchenrechte heute in die erfte Linie. Wenn es je eine
Zeit gab, welche die Erfahrung machen konnte, daß Macht an fleh
böfe ift, dann ift es die unfere. Das nicht zu erkennen, während das
Blut von Millionen durch die Diktaturen Zertretener zum Himmel
fchreit, ift nicht nur politifcher Irrtum, fondern Ruchlofigkeit und
Sünde.

Es befteht die Gefahr, daß um Rußlands willen heute in vielen
Menfchen die Leidenfchaft für die Freiheit und für die Menfchenrechte

erkaltet. Das wäre eine ungeheure Tragödie; es wäre tragifch
für die Menfchheit, tragifch für den Sozialismus und nicht zuletzt
tragifch für Rußland felber.

Die Menfchheit darf nicht um Rußlands willen irgendetwas von
dem verlieren, was fie an Freiheit und Menfchenrechten durch die
Anftrengung und die Opfer ihrer beften Söhne und Töchter errungen hat.
Und der Sozialismus darf niemals aufhören, eine Freiheitsbewegung

1 So hat es die fluchbeladendfte Ideologie unferer Zeit, die nationalfozialiftifche,
genannt.
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zu fein. Er darf fich nicht auf die gefährlich täufchende Parole einlaf-
fen, daß er Freiheit nehme, um dafür eine andere Freiheit zu geben.
Er muß als Befreiung auf der ganzen Linie, im Sozialen und im
Politifchen, kommen. Allerdings muß er die bloß formale und oft fo
üluforifche Freiheit überbieten, aber eben überbieten, und das kann
nicht dadurch gefchehen, daß fie auch nur auf einen Augenblick
zerftört würde.

Was aber Rußland anbelangt, fo mag man ihm alles hiftorifche
Verftändnis entgegenbringen. Man mag fagen, daß die Ruffen die
Freiheit überhaupt noch nie gekannt hätten, daß noch weit furchtbarere
Perioden der Unterdrückung hinter ihnen liegen; man mag fagen, daß
die ungeheure Ausdehnung des ruffifchen Raumes und die unüberfeh-
bare Mannigfaltigkeit feiner Völker und Kulturen mit ihrem zum Teil
afiatifchen Charakter die heutige Diktatur erklärlich und entfchuldbar
machen. Man mag alles das fagen — und doch darf man niemals für
diefes Rußland das Ziel der Befreiung aufgeben. Das wäre Verrat am
ruffifchen Menfchen. Es wäre Verrat nicht nur an Doftojewfkij und
Tolftoj, an Bakunin und Kropotkin und Vera Figner, fondern auch

Verrat am einfachen ruffifchen Volk und Verrat an denen, die in
Sibirien und in der Peter-Pauls-Feflung gefchmaditet und ihr Leben für
die Freiheit geopfert haben.

Wir können hier keine eingehenden Ausführungen über das Wefen
der Freiheit machen. Nur einige wefentliche Punkte feien angedeutet.
Frei ift dasjenige Land, in welchem es keinerlei politifche
Überwachung des Volkes, dafür aber eine um fo fchärfere politifche
Überwachung der Regierung gibt. Politifche Kontrolle darf nur-gegenüber
den Regierungsorganen, nicht aber dem einzelnen Menfchen gegenüber
geübt werden.1 Die Macht der Mächtigen aber muß durch die
Forderung unbedingter Verantwortlichkeit und durch unabläffige Kritik
und Kontrolle in Schranken gehalten werden, und das Volk, das heißt
der einzelne Menfch mit feiner Urteilskraft und feinem Gewiffen hat
diefe Kontrolle auszuüben. Darum muß das Volk in feinen
Meinungsäußerungen unbedingt frei fein. Wo die Freiheit der Rede und der
Schrift angetaftet wird, da ift die Wurzel aller Freiheit angetaftet, da
beginnt der Menfch, die Herrfchaft über die Staatsmacht zu verlieren,
und dadurch käme die Staatsmacht in Gefahr unmenfchlich im eigentlichen

Sinne des Wortes zu werden, fleh in das apokalyptifche „Tier
aus dem Abgrund" zu verwandeln.

In Rußland gibt es keine Überwachung der Regierung, dafür aber
ein um fo raffinierter ausgebautes Überwachungsfyftem gegenüber dem
einzelnen Menfchen, ein Überwachungsfyftem, das geheim (eine
Ungeheuerlichkeit für fich!) und darum völlig unkontrollierbar funktioniert,

1 Daß der einzelne Bürger unter den geltenden Gefetzen und Verordnungen
fteht und ihnen zu gehorchen hat, ift felbftverftändlich.
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das ganze Reich mit einem Netz überfpannt, ja auch den ins Ausland
gefandten Sowjetbürger ununterbrochen unter Kontrolle hält und über
ihn ein Dottier führt wie über alle andern politifch in Betracht
kommenden. Daß in der Konfequenz diefer Methoden die unbedenklich-
ften Maßnahmen gegen die perfönliche Freiheit, ja gegen das Leben
der Bürger liegen, verfteht fich von felbft. Wir brauchen das nicht
auszuführen, aber wir fagen denen, die geneigt find, leichthin darüber
wegzugehen, daß fie das bagatellifieren, was man fonft Terror nennt.
Wir aber geliehen, daß wir nach dem Erlebnis des Fafchismus diefe
Dinge nicht mehr ertragen können, und wir fürchten, daß eine Welt,
die fie erträgt, die fich mit ftillen Deportationen und dem lautlofen
Verfchwinden Mißliebiger abfindet, neuen Gerichten entgegengeht.

In Rußland gibt es keine Freiheit der Preffe. Es ift dort ganz
felbftverftändlich, daß die Preffe nicht nur zenfuriert, fondern ganz einfach
dirigiert wird. Daß das keine harmofe, fondern eine in ihren Auswirkungen

geradezu dämonifche Sache ill, das follten wir aus reicher
Erfahrung, die wir im großen in den fafchiftifchen Ländern und im
kleinen in der Schweiz machen konnten, wiffen. Wiederum wird hier
dem Lebenselement der Völker, welches Wahrheit und noch einmal
Wahrheit heißt, an die Wurzel gegangen. Nun ift jede Lüge, jede
Vergiftung, jede Hetze, jede Zerftörung des Vertrauens, jeder Volksbetrug,
und am Ende das große Verbrechen: der Krieg möglich.

Man weiß, wie das Volk fich vor dem fiegreidien und allmächtigen

Terror zurückzieht. Das Volk hört einfach auf, zu politisieren;'
es zieht fich auf die Gebiete zurück, wo man es in Ruhe läßt, vielleicht
auf den Sport oder die Kunft oder auf ein Kirchentum, dem das Rückgrat

gebrodien worden ift. Der Ruffe ift ein Menfch mit einem reichen
Innenleben, das läßt man ihm. Die Außenpolitik überlaffen wir
vertrauensvoll dem Kreml, fagen fie — nur vergeffen fie, daß es jeweilen
das Volk ift, das die Außenpolitik bezahlen muß, und zwar mit Strömen

von Bktt. Aber das ruffifche Volk ift ein wunderbar leidensfähiges
Volk, und es hat eine Regierung, die nicht zu viele Bedenken hat, diefe
Leidensfähigkeit auszunützen.

Die Politik, fpeziell die Außenpolitik, den Regierungen überlaffen,

das bedeutet das Entfchwinden jeder Hoffnung. Die Hoffnung
liegt bei den Völkern. Die Hoffnung liegt in der Freiheit. Wir machen
uns keine Illufionen über die Menfchen. Wir glauben nicht an die
Maffen, aber wir glauben, daß die Stimme der Vernunft, wenn fie
nicht gewaltfam erftickt wird, immer wieder von einer genügend großen

Zahl gehört wird, fo daß die Völker nicht dem Wahnfinn, dem
Selbftmord und dem Verbrechen verfallen. Wir glauben anderfeits
auch nicht, daß Diktatoren und nichtveranwortliche Machthaber als
Menfchen Verbrecher find, aber wir glauben, daß die Macht an fich
böfe ift und daß fle böfe macht. Darum glauben wir, daß die Völker
immer beffer, weifer, maßvoller, einfichtiger und friedliebender
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find als unkontrollierte, unkritifierte, mit einem Kult und Götzendienft

umgebene Regierungen. Welch ein Jammer, daß es nötig ift,
folche Dinge zu fagen!

Wenn es noch eine Hoffnung gibt für die Welt, eine Hoffnung auf
die Löfung des großen Lebens- und Todesproblems: die Abfchaffung
des Krieges, dann liegt fle bei den Völkern, — aber naturgemäß nur
bei denen, die eine Stimme haben und fle erheben dürfen.

Wir glauben, daß das ruffifche Volk eine befondere Berufung hat.
Es find gewaltige Kräfte und Fähigkeiten in ihm. Und zwar gerade
folche, die dem Weften abgehen, aber zur Umgeftaltung der Welt, zu
ihrem Neuaufbau nötig find. Der Weften mit feiner Uberfchätzung
der Sachwerte, mit feinem Hängen am Befitz, mit feiner Herzensengigkeit,

mit feinen Klaffen- und Raffenvorurteilen, mit feinem immer
noch nicht überwundenen Antifemitismus hätte die Begegnung mit
der tief menfchlichen, offenen, vorurteilslofen, von allem Mammonismus

freien Art des ruffifchen Menfchen dringend nöt'g. Darum ift die
hermetifche Abfchließung, die die ruffifche Regierung ihrem Volk
aufnötigt, fo tief bedauerlich, ja fie droht zu einer Menfchheitstragödie zu
führen. Sicherlich hat der Weften viel Schuld auf fich geladen gegenüber

Sowjetrußland, aber ich glaube nicht daß diefe fchuldbeladene
Vergangenheit — welches Volkes Politik ill nicht fchuldbeladen! —
das wahnfinnige Mißtrauen rechtfertigt, das die ruffifche Regierung
heute nahezu zur völligen Preisgabe der kollektiven (das heißt der
heute einzig noch möglichen!) Sicherheit und zur ausfchließlichen
Selbftficherung, das heißt zu Aufrüftung und Imperialismus zu treiben

fcheint. Der Gedanke, daß zum Beifpiel England dazu kommen
könnte, einen Angriffskrieg gegen Rußland zu fuhren, erfcheint doch
jedem, der etwas von der Macht der öffentlichen Meinung in England,
von dem tief im englifchen Denken eingewurzelten Pazifismus und
von dem fozialiftifchen Willen der englifchen Arbeiterpartei (die dazu
noch jetzt am Ruder ill) weiß, als völlig abfurd. Aber dem ruffifchen
Volk werden derartige Möglichkeiten beftändig vorgemacht und dazu
wird es mit allen Mitteln daran gehindert, England und die Engländer,
feine Preffe, die Reden feiner Regierungsmänner und, was wichtiger
ift, die Verhandlungen feines freieften Parlamentes kennen zu lernen.
In diefer Verhinderung des geiftigen Austaufches der Völker liegt
etwas wahrhaft Dämonifdies; es ift ein Verbrechen gegen die Menfchheit,

das hier begangen wird. Es wird an diefem Punkte ganz klar,
daß die Unfreiheit auch nur eines einzigen Volkes fich zur tötlichen
Bedrohung aller Völker auswachfen muß.

Wir fehen die Gefahr. Aber wir find nicht hoffnungslos. Nur eines
ift uns gewiß: nicht auf Sympathien und Antipathien, nicht auf blinder

Abneigung und nicht auf blinder Hörigkeit ruht die Hoffnung
fondern allein auf der Wahrheit, die aber nur unter der Sonne der
Freiheit zu leben vermag. Paul Trautvetter.
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